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Geschenk-Ideen …?

Schwyz, ob der Kirche + Mythen Center

2011 weniger
Strom verkauft
Schwyz. – Das Elektrizitätswerk
Schwyz (EWS) hat aufgrund des
überdurchschnittlich warmen
Frühjahrs in diesem Jahr fast zwei
Prozent weniger Strom verkaufen
können.Nichtsdestotrotz kann das
EWS erneut einen guten Jahresab-
schluss vorweisen. (cc) SEITE 4

Ein Käselager
im Schlattli?
Morschach. – Gestern informierte
«Netzwerk Muotatal» über ge-
plante Projekte, welche die Region
nachhaltig entwickeln. Die Rede
war etwa von einer neuen Free-
ride-Strecke für Biker auf dem
Stoos. Diese könnte bereits im
Sommer 2013 eröffnet werden.
Ein weiteres Projekt, welches in
Abklärung ist, wäre ein zentrales
Käselager im Schlattli. (a) SEITE 8

Hartes Urteil
Paris. – Ein Strafgericht hat Jacques
Chirac als ersten ehemaligen
Staatschef verurteilt. Der 79-Jähri-
ge erhielt zwei Jahre Haft auf Be-
währung für ein System von
Scheinarbeitsstellen, das er in sei-
ner Zeit als Pariser Bürgermeister
schuf. (sda) SEITE 27

Warmes Frühjahr: Aus diesem
Grund ging der Stromabsatz zurück.
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Stiftung droht mit Strafanzeige
Die Urschweizer Kantone zäh-
len nachAnsicht der Stiftung
für dasTier im Recht (TIR) zu
den «Bad Guys» in SachenTier-
schutzstrafpraxis. Damit gerät
dasVeterinäramt der Urkanto-
ne unter Druck – denn dieTIR
droht nun mit Strafanzeige.

Von Ladina Cattaneo

Brunnen. – Bei der Auswertung der
Schweizer Tierschutzstraffälle 2010
schneiden die Urkantone bescheiden
bis schlecht ab. Von insgesamt 1063
Fällen entfallen auf die Urschweizer
Kantone gerade einmal 23.Vor allem
Uri und Obwalden zählen für die TIR
zu den «Bad Guys» bezüglich Tier-
schutzstrafpraxis. Besonders empört
zeigte sich die Stiftung gestern über
das Sanktionsschema desVeterinäram-
tes der Urkantone: Dieses sei Bundes-
rechtswidrig. Die TIR behält sich nun
vor, Strafanzeige gegen das Veterinär-
amt zu erstatten, wenn dieses seine
Praxis nicht ändere. Der Kantonstier-
arzt der Urkantone verteidigt sein ver-
waltungsrechtliches Sanktionsschema
als «konsequent und griffig». SEITE 5

Magere Fallzahlen: Im Kanton Schwyz wurden 2010 magere 14 und in Uri 4 Tierschutzstraffälle gemeldet, während aus
den Kantonen Nidwalden 3 und aus Obwalden 2 Fälle vermeldet wurden. Bild Ladina Cattaneo

Nationalbank wartet zu
Wie gut es der SchweizerWirt-
schaft in den nächsten Monaten
geht, hängt stark vom weiteren
Verlauf der europäischen
Schuldenkrise ab. Die Schwei-
zerische Nationalbank (SNB)
zeigt sich in ihrer jüngsten La-
gebeurteilung zwar pessimis-
tisch, malt aber nicht schwarz.

Bern. – «Eine weitere Eskalation der
europäischen Staatsschuldenkrise ist
nicht auszuschliessen», sagte SNB-

Präsident Philipp Hildebrand gestern
an einer Medienkonferenz in Bern. In
ihrem Basisszenario geht die SNB
aber nicht von einem Kollaps des
Euro-Raums aus.Die wirtschaftlichen
Aussichten für Europa malt sie indes-
sen deutlich düsterer als noch vor drei
Monaten.Wegen der starkenVerflech-
tung der Schweizmit Europa färbt das
auch auf die wirtschaftliche Entwick-
lung zwischen dem Boden- und dem
Genfersee ab. Die SNB geht für das
kommende Jahr nur noch von einem
Wachstum derWirtschaft von 0,5 Pro-
zent aus. Dieses Jahr beläuft sich das

Wachstum des Bruttoinlandproduk-
tes nach SNB-Schätzungen noch auf
1,5 bis 2 Prozent. «Die massive Auf-
wertung des Frankens belastet die
SchweizerWirtschaft erheblich», sag-
te Hildebrand. Er machte keinen Hehl
daraus, dass auch die SNB den Fran-
ken weiterhin für überbewertet hält.
Dennoch verzichtete sie bei der vier-
teljährlichen geldpolitischen Lagebe-
urteilung auf neue Massnahmen zur
Schwächung des Frankens. Fast schon
demonstrativ wurde erklärt, dass man
amMindestkurs von Fr. 1.20 für einen
Euro festhalte. (sda)

Prügelei fordert drei Verletzte
Ein Streit unterAsylbewerbern
in der Seebner Notunterkunft
Chaltbach hat am Donnerstag
mehrereVerletzte gefordert.
Vier Beteiligte wurden in
Polizeihaft genommen.

Seewen. – Als die Asylbewerber ge-
gen 09.30 Uhr die Schlafstelle verlas-
sen mussten, eskalierte die Lage.Vier
Personen ausAfrika gingen aufeinan-
der los. Zufällig bemerkten das meh-
rere Polizisten, die nebenan mit ihren
Diensthunden eine Übung absolviert
haben.Man intervenierte sofort.Trotz
Warnung der Hundeführer ging die
Prügelei weiter.Manmusste einen Po-
lizeihund einsetzen. Dieser fügte ei-
nem Streithahn Bissverletzungen zu.
Anwohner im Chaltbach berichten,
dass die Polizei in letzter Zeit immer
wieder ausrücken müsse. Das Gelän-
de gilt als mutmasslicher Drogenum-
schlagplatz. Gestern wurde bei einer
Kontrolle prompt Rauschgift sicher-
gestellt. (gh) SEITE 3 Diensthunde im Einsatz: Die Polizei führt die Beteiligten ab. Bild Geri Holdener

Zwei Jahre Haft
für CS-Datendieb
Bellinzona. – In derAffäre umdie Lie-
ferung von Bankkundendaten an
Deutschland ist gestern ein ehemali-
ger Credit-Suisse-Mitarbeiter vom
Bundesstrafgericht in Bellinzona zu
zwei Jahren bedingter Haft und einer
Busse von 3500 Franken verurteilt
worden. Der Mann zeigte sich gestän-
dig und stimmte dem Vorwurf der
Bundesanwaltschaft zu, über zwei
Jahre an seinem Arbeitsplatz Daten
zu 1500 bis 2500 vermögenden deut-
schen Bankkunden gesammelt zu ha-
ben. Diese Daten sowie vertrauliche
Informationen über die Geschäfts-
strategie der CS sollen über einen in-
zwischen verstorbenen österrei-
chischen Mittelsmann für 2,5 Mio.
Franken an das Bundesland Nord-
rhein-Westfalen verkauft worden sei-
en. DerVerurteilte wurde des qualifi-
zierten wirtschaftlichen Nachrichten-
dienstes, der Geldwäscherei, derVer-
letzung des Geschäftsgeheimnisses
und derVerletzung des Bankgeheim-
nisses schuldig gesprochen. (sda)
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Geistermühle

Die Kinder hel-
fen dem Müller
die Säcke raus-
tragen, aber ja
nicht von den
Geistern erschre-
cken lassen!
Auf einem wun-
derschönen 3-D-
Spiel-Mühlerad be-

wegen wir unsere Spielfiguren, la-
den unsere farbigen Mehlsäcke
auf den Rücken und transportie-
ren sie nach draussen. Aber aufge-
passt, die Mühlegeister spielen uns
arg mit. Manchmal dreht sich das
Rad, und die Geister erschrecken
uns jeweils so,
dass wir durch
die Luft wirbeln
und wieder von
vorne anfangen
müssen. Wer als
Erster alle seine
Säcke raustra-
gen konnte, ge-
winnt.

Ein schönes Spiel mit viel Würfel-
glück und wundersamen Drehun-
gen des Mühlerades.

Kullerei
mit Drachenei

Wer holt den Drachenschatz, ohne
dass klein Drago im Drachenei uns
umwirft?
Durch eine Höhle laufen und
schnellstmöglich den Schatz si-
chern, kann ja nicht so schwer sein.

Jedoch ist der kleine Drago im Dra-
chenei ein quietschlebendiger Ge-
selle. Er wirbelt immer mal wieder
durch die Höhle; wen er umwirft,
der muss zurück zum Ort, bei wel-
chem er seinen letzten Schatz ge-
funden hat. Wer also am elegan-
testen an Drago vorbeikommt, ge-
winnt das Rennen zum grossen
Drachenschatz.
Alter: 5+
Spieler: 2–4
Art: Kinderspiel
Kosten: Fr. 44.90
Internet: www.schmidtspiele.de

www.selecta-spielzeug.de

Spielladen Detterbeck
Bahnhofstrasse 23, Brunnen

Weihnachts-Öffnungszeiten:
Mo–Fr 09.00–12.00 Uhr/

13.30–18.30 Uhr
Sa 09.00–12.00 Uhr/

13.30–16.00 Uhr

Telefon 041 820 20 10

Terminkalender::
18. Dezember, 13.00–17.00 Uhr

Sonntagsverkauf in Brunnen

Nächster Spieltipp:

23. Dezember 2011

Martin Detterbeck
Spielladen
Detterbeck, Brunnen

Rinder am stärksten betroffen
In den Urschweizer Kantonen
wurden im letzten Jahr 23Ver-
stösse gegen dasTierschutzge-
setz zur Anzeige gebracht. Die
meisten Fälle betreffen den
Kanton Schwyz, gefolgt von
Uri, Nid- und Obwalden. Das
Ziel von Straftaten waren vor-
nehmlich Rinder.

Von Ladina Cattaneo

Brunnen. – Rinder, Schafe und
Schweine wurden stark vernachläs-
sigt und Hühner misshandelt und
qualvoll getötet. Eine Frau schnitt ei-
nem Hund in Uri den Penis ab und
liess ihn ohne Wundversorgung lau-
fen, worauf dieser verblutete. Zwei
Katzen wurden teils mehrfach ange-
schossen, worauf auch diese qualvoll
verendeten. Aber auch Fische finden
sich in der Urschweizer Statistik der
Tierschutzstraffälle 2010. Sie wurden
von einem Beschuldigten unter ande-
rem ohneWasser behältert.

Eine traurige Statistik
Die traurige Statistik zeige gemäss der
Auswertung der Stiftung für das Tier
im Recht (TIR) dass 2010 im gesamt-
schweizerischen Vergleich vor allem
Heimtiere (578 Fälle) von «Übergrif-
fen» betroffen waren. Nutztiere wur-
den 329 Mal Opfer vonTierschutzde-
likten. Die Zahlen aus den Urkanto-
nen liefern diesbezüglich ein gegen-
teiliges Resultat: In den besagten 23
Fällen waren vornehmlich Rinder die
Leidtragenden, während sich Hund,
Katze und Kleinvieh den traurigen
dritten Platz teilen.

1063 Verfahren durchgeführt
Die Stiftung für das Tier im Recht er-
stellt jährlich eine Statistik über die
Tierschutzstrafpraxis aller 26 Kanto-
ne. Demnach wurden im Jahr 2010
landesweit 1063 Strafverfahren we-
gen Tierquälereien und anderen Tier-
schutzdelikten durchgeführt, was ei-
nem Höchststand entspricht, so Bolli-
ger an der gestrigenMedienkonferenz
in Zürich. Am meisten Fälle wurden
diesmal aus dem Kanton Bern (219
Fälle), gefolgt vom Kanton St. Gallen
(168 Fälle), gemeldet. Diese hohen
Zahlen können gemäss Bolliger als Er-
folg gewertet werden: «Wir gehen
grundsätzlich nicht davon aus, dass in
anderen Kantonen weniger Verstösse

gegen das Tierschutzgesetz erfolgen.
Wir glauben vielmehr, dass die Delik-
te in den Kantonen mit hohen Fall-
zahlen konsequenter verfolgt und ge-
ahndet werden.»
In diesem Zusammenhang liefern

die Zahlen aus den Urschweizer Kan-
tonen mit insgesamt 23 Fällen ein va-
ges Bild, wobei Obwalden mit ledig-
lich zwei Fällen und Uri mit vier Fäl-
len von der TIR als «Bad Guys» be-
zeichnet werden.

Massive Kritik geäussert
DieTIR führte gestern aus, dass in ei-
nigen Kantonen verbindliches Geset-
zesrecht fast schon systematisch igno-
riert undTierquälerei bewusst nicht be-
straft werde. Im Falle desVeterinäram-
tes der Urkantone sei dies sogar
schwarz auf weiss festgehalten, stellte
Vanessa Gerritsen von derTIR gestern
fest. Das Veterinäramt habe nämlich
ein eigenes Sanktionsschema bezüg-
lich ihrerTierschutzkontrollen erarbei-
tet, welches festhalte, dass «nur bei
schwerwiegenden Mängeln ... in der
Regel Strafanzeige erstattet werde».
Dies sei klar bundesrechtswidrig und
ein Skandal,monierte die Juristin.Bol-
liger doppelte seinerseits nach und er-
klärte, dass durch eine solche Handha-
be «Tierquäler systematisch prote-
giert» würden. DieTIR behalte sich in
diesemFall vor, strafrechtliche Schritte
wegen «Begünstigung» einzuleiten –
zumindestwenndiesePraxis nicht kor-
rigiert werde.Sie betontweiter, dass es
nicht rechtens sei, im Falle vonWider-
handlungen gegen das Tierschutzge-
setz lediglich mit verwaltungsrechtli-
chen Massnahmen zu intervenieren.
Vielmehr müsse parallel auch ein
Strafverfahren eingeleitet werden.

Rinder auf der Weide: Unter den Nutztieren waren vor allem Rinder von Verstössen gegen das Tierschutzgesetz betroffen.
Sie wurden teilweise stark vernachlässigt oder erhielten zu wenig Futter. Bild Ladina Cattaneo

Wem dienen die Bussen wirklich?
Die Kantonspolizei will weitere
fixe Geschwindigkeitsmesssta-
tionen in halbstationäre um-
bauen, um damit «einen weite-
ren Rückgang der Ordnungs-
bussen» zu stoppen. Für Kan-
tonsrätin Eva Isenschmid ein-
deutig ein Zeichen, dass Bussen
steuerlichen Charakter haben.

Von Stefan Grüter

Kanton. – Gebüsst wird nicht, um die
Staatseinnahmen aufzubessern. Und
doch hält sich entgegen dieser Be-
hauptung aus Polizeikreisen im Volk
seit der Erfindung des Automobils –
undwohl ein paar Jahre spätermit der
Einführung von Bussen – dieser Ver-
dacht hartnäckig. Einen Beweis dafür
fand die freisinnige Küssnachter Kan-
tonsrätin Eva Isenschmid beim auf-
merksamen Lesen des Staatsvoran-
schlages 2012. Nachdem die Einnah-
men aus Ordnungsbussen im Budget
2012 gegenüber dem Budget 2011
um 500 000 Franken auf 7,4 Mio.
Franken erhöht wurden, hiess es dort
nämlich: «Die fixen Standorte der
Geschwindigkeitsmessanlagen sind
bekannt. Mit dem Umbau von weite-

ren fixen Stationen in semistationäre
Standorte kann ein weiterer Rück-
gang der Ordnungsbussen gestoppt
werden.»

Und es stimmt doch …
Für Isenschmid ist damit klar: «Den
Bussen kommt eindeutig steuerlicher
Charakter zu», folgerte sie. Und – im

Parlament brachApplaus aus.Erstaun-
lich, war es doch der Kantonsrat, der
vor wenigen Jahren den Kauf und die
Installation von stationären Ge-
schwindigkeitsmessanlagen bewilligte
und spätere Nachrüstungen abnickte.
Sicherheitsdirektor Peter Reuteler

bekräftigte im Rat jedoch die offiziel-
le Haltung des Staates Schwyz: «Die
Ordnungsbussen-Tätigkeit der Polizei
verfolgt nicht dieAbsicht der Bussen-
maximierung.»

Neue Pistole und neue Kleider
Es kann den Schwyzer Sicherheitsbe-
dürftigen jedoch trösten, dass mit die-
senEinnahmennicht zuletzt auchAus-
gaben der Polizei finanziert werden.
So ist die jetzige Dienstwaffe der Poli-
zei «ausgeschossen»; für 300 000
Franken werden neue Dienstwaffen
angeschafft. Und gleichzeitig werden
auch neue Kleider – im Gleichschritt
mit den übrigen Zentralschweizer Po-
lizeikorps – gekauft. Nicht, weil die
jetzigen Kleider etwa unmodern ge-
worden wären, sondern ganz einfach
deshalb, «weil auch Sie von Zeit zu
Zeit neue Kleider brauchen», schlug
Sicherheitsdirektor Peter Reuteler
den Bogen zum ganz alltäglichenVer-
halten von Frau und Herr Polizist so-
wie Frau und Herr Kantonsrat.

Der Kantonstierarzt der Urkantone,
Josef Risi, erklärte gestern auf An-
frage, dass man überzeugt sei, mit
verwaltungsrechtlichen Massnah-
men wie beispielsweise mit Tierhal-
teverboten oder einem konkreten
Massnahmenplanmehr zu erreichen
als mit langwierigen Strafverfahren.
Denn oftmals würden aus diesen
Verfahren unbefriedigende Baga-
tellbussen resultieren, welche keine
Nachhaltigkeit besitzen. Mit griffi-
gen Sofortmassnahmen hingegen
könne das Leid schnell beendet wer-
den, so Risi. Zudem melde dasVete-
rinäramt der Urkantone Verstösse
gegen das Tierschutzgesetz im Falle
landwirtschaftlicher Betriebe – mit
Anspruch auf Direktzahlungen –

dem Landwirtschaftsamt. Dieses
könne seinerseits über die Kürzung
von Direktzahlungen Druck auf die
betroffenen Landwirte ausüben.Ab-
schliessend betonte Risi, dass die
Verstösse in den Urkantonen «viel-
fach aus Unwissenheit, Schlendrian
oder Überforderung» geschehen.
Zudem begünstige ein sozial
schwieriges Umfeld klar eine
schlechtere Tierhaltung. In diesen
Fällen seien daher klar auch andere
Instanzen gefordert.Wenn man im-
mer sofort Anzeige erstatte, führe
das nur dazu, dass sich die Fronten
verhärten. Dies habe sich am Bei-
spiel der Anzeigenflut gegen Blau-
zungen-Impfverweigerer klar ver-
deutlicht. (na)

«Massnahmen sind viel griffiger»

Wer zu schnell fährt, wird gebüsst: Obwohl Ordnungsbussen von der Sache her
Bestrafungen für Fehlverhalten sind, verhelfen sie dem Staat zu Einnahmen, die
immer auch budgetiert werden. Bild Andreas Seeholzer


